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Widmung



Die Spur des Geldes ist den Farben Blassgelb und Blau und der Suche nach wahren Freunden gewidmet. 







  
  
Kapitel Eins




Jenna Ross klappte ihren Laptop zu, ihr Puls beschleunigte sich, während sich ein vertrauter Knoten in ihrem Magen zusammenzog. Drei Monate waren vergangen, seit sie das Wyndham-Anwesen geerbt hatte, und obwohl das Peach Blossom Retreat nun Gewinn abwarf, nagte der Zweifel an ihr. Könnte es nur ein Glückstreffer sein?

Obwohl sie als jüngste und neueste Besitzerin ihre Prognosen für das erste Quartal übertroffen hatte, wurde Jenna das Gefühl nicht los, dass ihr etwas Entscheidendes durch die Finger glitt. Übersah sie ein offensichtliches Warnsignal? Was, wenn alles zusammenbrach?

Sie seufzte und rieb sich mit den Fingern die Stirn, um die Anspannung zu lösen. Ihre Golden-Retriever-Hündin Katy bewegte sich zu ihren Füßen. Jenna beugte sich hinunter und kraulte die Hündin tröstend hinter den Ohren.

»Na, meine Gute«, murmelte sie, »wir sind immer noch hier. Das ist doch ein Sieg, oder? Auch wenn ich nachts wach liege und mich frage, was ich so gründlich verbockt habe, dass es keine Rettung mehr gibt.«

Katy winselte leise und stupste sie ans Bein.

»Wir brauchen eine Pause, nicht wahr? Bist du bereit, rauszugehen?« Jenna schob ihren Stuhl zurück und kicherte, als Katy mit auf Hochtouren wedelndem Schwanz zur Tür hastete.

Als Jenna die Tür öffnete, schoss Katy um die Seite des Gasthauses herum.

Jenna nahm die große rosafarbene Haarklammer ab, die ihr langes, dunkelblondes Haar in einem unordentlichen Dutt hielt, und schüttelte den Kopf, während der leichte Wind ihr Haar zerzauste und etwas von dem Druck linderte, den sie spürte, als sie Katy folgte.

Sie sog scharf die Luft ein, als sie Ethan Bentley sah, ihren stacheligen Landschaftsgärtner, der sich mit mürrischer Miene auf seine Schaufel stützte.

»Wir müssen reden«, sagte er, seine Stimme so scharf wie das Schaufelblatt. »Wann haben Sie das letzte Mal in Ihren Geräteschuppen geschaut? Es macht mir nichts aus, meine eigene Ausrüstung mitzubringen, denn dafür bezahlen Sie mich ja extra, aber mit ein wenig Wartung und etwas Muskelschmalz könnte ich Ihre Geräte benutzen und in kürzerer Zeit viel mehr schaffen.«

Jenna starrte ihn wütend an, um ihre Verwirrung zu verbergen. Ich wusste nicht, dass ich einen Geräteschuppen habe, und ich habe erst recht keine Ahnung, welche Geräte sich darin befinden könnten.

Sie schob das Kinn vor. »Was schlagen Sie vor?«

Ethans Nüstern bebten und seine eisblauen Augen verengten sich vor dem Hintergrund des Gartens. »Ich habe Ihnen gerade gesagt, dass die Geräte gewartet werden müssen, und wenn etwas nicht repariert werden kann, müssen Sie es ersetzen.«

»Zur Kenntnis genommen.« Jenna wirbelte herum und kehrte zum Gasthaus zurück.

Als sie hineinging, kehrte der nagende Gedanke zurück. Was übersehe ich noch?

Nachdem Jenna an ihren Schreibtisch zurückgekehrt war, nahm sie die Speisekarten und die Einkaufsliste für die kommende Woche zur Hand und las sie ein drittes Mal.

Sie runzelte die Stirn. Die Einkaufsliste stimmt mit dem überein, was auf den Speisekarten steht. Warum soll ich die Speisekarten und die Einkaufsliste genehmigen? Warum ergibt das für mich keinen Sinn?

Sie stöhnte. Ich muss immer noch die Website aktualisieren und unsere Online-Anzeigen überprüfen, die anstehenden Anmeldungen genehmigen und das Anmeldebuch aktualisieren.

Die Stille wurde plötzlich durch das Scheppern und Krachen von Töpfen und Pfannen zerrissen, als die langjährige Köchin des Gasthauses, Darlene, auf Spanisch vor sich hin murmelte, während sie die Spülmaschine ausräumte und die Speisekammer neu sortierte.

Jenna zuckte bei jedem Klimpern und Scheppern zusammen und runzelte die Stirn. Irgendetwas macht Darlene definitiv zu schaffen.

Als Katy an der Hintertür bellte, rief Darlene: »Ich komme ja schon, meine Süße.«

Nachdem die Fliegengittertür zugeknallt war, trottete Katy ins Büro, ließ sich neben Jennas Stuhl fallen und streckte sich auf dem kühlen Boden aus.

»Darlene hört furchtbar schlecht, aber sie hört dich immer, wenn du bellst, um reinzukommen, nicht wahr? Du riechst nach Löwenzahn und Unkraut, meine Gute. Hast du deine morgendliche Runde beendet?« Jenna beugte sich hinunter und kraulte Katys Ohren.

Als Darlene pfiff, blickte Katy Jenna mit ihrem typischen traurigen Hundeblick an, ließ sie dann im Stich und trottete in die Küche.

Jenna lächelte. Verräterin.

»Sitz«, sagte Darlene leise.

Jenna seufzte. »Ich habe das gehört, Darlene. Der Tierarzt meinte, wir sollen die Leckerlis reduzieren.«

»Hast du was gesagt?«, fragte Darlene.

Jenna ging zur Küchentür. »Ich habe gesagt, der Tierarzt hat uns gesagt, wir sollen die Leckerlis reduzieren.«

Darlene nickte. »Hat er, nicht wahr?«

Jenna sah sie wütend an. »Dann musst du damit aufhören.«

»Das machen wir, sobald wir diese Schachtel Leckerlis aufgebraucht haben. Du weißt doch, ich kann es nicht ertragen, Essen wegzuwerfen.«

Als Darlene Katy auf Spanisch etwas zuflüsterte, runzelte Jenna die Stirn.

»Darlene, hast du Katy gerade selbstgemachte Leckerlis versprochen?«

»Wenn ich die Genehmigung vom Tierarzt bekomme, wäre das in Ordnung?«

Nachdem das vertraute Grollen eines Motorrads die Auffahrt hochraste und dann stoppte, stürmte Layla herein, wobei die Fliegengittertür hinter ihr zuschlug.

»Ach du grüne Neune, Layla«, grummelte Darlene. »Du kommst hier reingerauscht wie ein Wirbelwind. Du musst mal einen Gang runterschalten.«

»Als ob ich wüsste, wie das geht. Montage sind meine stressigsten Tage. Das Gasthaus leert sich nach dem Wochenende praktisch, was bedeutet, dass heute mein Tag ist, um Gästezimmer und Bäder zu putzen, die Bettwäsche zu wechseln und den größten Teil des Tages mit Waschmaschine und Trockner zu verbringen.« Layla kicherte. »Wann immer du den Job tauschen willst, Miss Darlene, sag einfach Bescheid, aber zuerst musst du mir beibringen, wie man kocht.«

Darlene schnaubte. »Dafür würdest du gar nicht lange genug stillhalten.«

»Das ist deine Herausforderung.« Layla eilte ins Esszimmer, Katy dicht auf ihren Fersen.

Als sie stehen blieb, lehnte sich Katy an sie und stupste ihre Hand an.

Layla kraulte Katys Kinn. »Irgendwelche besonderen Anweisungen, Jenna?«

Layla strich sich ihren wilden, unzähmbaren Rotschopf aus dem Gesicht. Ihre Tätowierungen an den Oberarmen bildeten einen scharfen Kontrast zu ihrer sachlichen, dunkel gerahmten Brille, und die Knöpfe ihres Hemdes spannten sich über dem Stoff in einem ständigen Kampf, aufzuspringen.

Jenna zog die Augenbrauen hoch. »Macht es dir und Darlene so viel Spaß zu streiten, wie es sich anhört?«

»Aber sicher doch.«

Jenna atmete aus. Layla ist einundzwanzig und nur drei Jahre jünger als ich, aber manchmal fühle ich mich wegen ihr steinalt.

Jenna fuhr fort: »Unser Gast, der oben in Zimmer fünf gewohnt hat, Emily Harris, hat mir heute Morgen beim Auschecken gesagt, dass sie vielleicht noch eine Woche bleibt. Ms. Harris sagte, sie hätte geplant, nach Atlanta zu fahren, aber sie hat es sich anders überlegt. Sie meinte, sie bräuchte Zeit, um über ihr Leben nachzudenken, und beschloss, dass das Peach Blossom Retreat ein Tapetenwechsel und eine erfrischende Pause von der Stadt wäre. Ich habe ihr vorgeschlagen, die acht Kilometer lange Fahrt vorbei an Baumwoll- und Maisfeldern zum Paisley Peach Orchard zu machen, um an deren Führung teilzunehmen und in ihrem Café zu Mittag zu essen. Sie sagte, sie würde mich nach dem Mittagessen anrufen, wenn sie bleibt, also könnte sie am frühen Nachmittag zurück sein.«

Layla verdrehte die Augen. »Über ihr Leben nachdenken? Was ist sie, zwölf? Ich werde ihr Zimmer aufräumen, damit es für sie bereit ist, falls sie bleibt, aber ich habe später oder morgen früh noch genug Zeit, es zu putzen und die Bettwäsche zu wechseln, wenn sie sich entscheidet, nicht zurückzukommen.«

Katy rollte sich auf den Rücken, und Layla setzte sich im Schneidersitz neben sie auf den Boden und rieb ihr den Bauch. »Wo du gerade Atlanta erwähnt hast, das erinnert mich daran, was ich letzte Woche gelesen habe. Hast du von der großen Bank in Atlanta gehört, die einen Haufen Leute in ihrer Hauptzentrale entlassen und bis auf zwei alle ihre Filialen geschlossen hat? Anscheinend gab es eine ernsthafte Sicherheitslücke. Ich schicke dir einen Link. Gibt es sonst noch etwas, das besondere Aufmerksamkeit erfordert, außer der verpeilten Dame, die vielleicht zurückkommt?«

»Diese Woche nicht, aber am Wochenende werden wir wahrscheinlich alle neun Zimmer belegt haben, also könnte der nächste Montag geschäftiger als sonst werden. Wirst du zusätzliche Hilfe brauchen?«

»Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich gerne meine Cousine Hailey mitbringen. Ihre letzte Vorlesung endet diesen Mittwoch, also frage ich sie mal, ob sie in ihren Ferien Zeit hat. Ich sage dir morgen sicher Bescheid. Wenn du mich diese Woche brauchst, bin ich jeden Tag und die ganze nächste Woche verfügbar, weil ich eine kurze Pause habe, bevor meine Vorlesungen anfangen. Muss los, die Laken legen sich nicht von selbst in die Waschmaschine, oder?«

Layla nahm zwei Stufen auf einmal, als sie die Treppe hochraste, Katy im Schlepptau. Nachdem Layla in Zimmer fünf verschwunden war, rief sie: »Hab dir den Nachrichtenartikel geschickt, Jenna.«

»Danke«, rief Jenna zurück. Den lese ich später.

Jenna klappte ihren Computer zu, stand dann auf und ging in die Küche. »Die Speisekarte sieht toll aus. Ich werde die Einkaufsliste durchgeben.«

Darlene sah sie wütend an, während sie aggressiv jeden Muskel ihres drahtigen Körpers einsetzte, um die Arbeitsplatten von Schmutz und Keimen zu befreien: ihren persönlichen Feinden, die nur mit Körperkraft vernichtet werden konnten.

Darlene umklammerte ihren Putzlappen und wedelte damit vor Jenna, um ihrer Frustration Nachdruck zu verleihen. »Du trittst mir schon wieder auf die Füße. Du sollst die Speisekarte überprüfen und genehmigen, aber ich bestelle die Lebensmittel wöchentlich, nicht täglich.«

»Ich hatte vergessen, dass du auf mich gewartet hast …«

Darlene unterbrach sie. »Weil du versuchst, alles selbst zu machen, nicht wahr?«

Jenna nickte. »Ich weiß nicht einmal, warum ich die Speisekarten genehmige.«

»Das wurde hier schon immer so gemacht, und es ist eine übrig gebliebene, fragwürdige Praxis einer misstrauischen Geschäftsführung, die niemandem vertraute, weil die Geschäftsführung selbst so misstrauisch war. Wir müssen uns die Arbeit leichter machen, nicht uns zusätzliche Arbeit aufhalsen.« Darlene schüttelte den Kopf. »Das hat mich wirklich gestört.«

Jenna nickte. »Ich habe dich die Pfannen knallen hören; jetzt verstehe ich warum. Unser neuer Prozess, den du und ich letzten Monat ausgearbeitet haben, sah vor, das Budget am Anfang des Monats zu überprüfen und dann am Ende des Monats die Ausgaben abzugleichen, um zu sehen, was angepasst werden muss; das ergab für mich Sinn. Planst du deine Speisekarten jede Woche und bestellst dann, was du brauchst?«

Darlene kicherte, als sie zwei Tassen Kaffee einschenkte. »Überhaupt nicht. Ich schaue, was im Angebot ist und was Saison hat, und das bestelle ich, und dann passe ich meine Speisekarten entsprechend an. Ich behalte meine Grundnahrungsmittel im Auge und bestelle sie nach, wenn sie zur Neige gehen, damit ich immer einen kleinen Vorrat in der Speisekammer habe.«

»Wozu waren die Speisekarten und die Einkaufslisten dann gut? Ich meine, außer als zusätzliche Arbeit für dich?«

Darlenes Augen funkelten. »Ich habe sie irgendwann benutzt.«

Jenna kicherte. »Wofür? Als Kaminanzünder? Also, hat dich in letzter Zeit noch etwas anderes gestört?«

Darlene seufzte. »Nein, aber mir war gar nicht bewusst, wie sehr mich die Einkaufsliste genervt hat.«

»Da du die Speisekarten und Einkaufslisten nicht benutzt und ich keine Zeit für nutzlose Beschäftigungstherapie habe, die uns beide nervt, schaffen wir sie offiziell ab.« Jenna nippte an ihrem Kaffee.

»Was immer du sagst, Chefin.« Darlene kicherte.

Jenna rollte mit den Augen. »Ich bin froh, dass das geklärt ist. Jetzt habe ich etwas, das mich stört. Wo zum Teufel hast du den Ausdruck ›Ach du grüne Neune‹ aufgeschnappt?«

Darlene strahlte. »Bei der Kfz-Zulassungsstelle, als ich meinen Führerschein erneuern ließ. Die Schlange war lang und bewegte sich sehr langsam, dann sagte diese Dame hinter mir mit sehr lauter Stimme: ›Ach du grüne Neune, können Sie Leute nicht einen weiteren Schalter aufmachen?‹ Ich habe es mir fünfmal vorgesagt, damit ich es nicht vergesse. Ich habe auf die richtige Gelegenheit gewartet, es zu benutzen, und wusste, dass ich mich auf Layla verlassen kann. Es ist perfekt, nicht wahr?«

»Das war es auf jeden Fall. Ihr beide scheint immer eine laufende Fehde zu haben. Stimmt das?«

Darlene kicherte. »Ich liebe dieses alberne Mädchen; sie erinnert mich an mich, als ich in ihrem Alter war. Wir haben uns schon immer gegenseitig aufgezogen, aber das versteht nicht jeder.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich es tue, aber das muss ich auch nicht, oder? Vielleicht interessieren dich unsere Online-Bewertungen. Ich überprüfe sie jeden Morgen und bin sehr zufrieden damit, wie viele positive Bewertungen wir haben. Die Leute schwärmen besonders von deinem Blaubeer-Frischkäse-Gebäck. Eine Kritikerin schrieb, sie würde auf der Veranda schlafen, wenn unsere Zimmer voll wären, nur um sich am Frühstücksbuffet um acht Uhr anzustellen, aber ich glaube, der Landkreis würde da einen Anfall bekommen, meinst du nicht auch?«

Darlenes Gesichtszüge wurden weicher und ihre Grübchen vertieften sich, als sich ihr vertrautes, verschmitztes Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. »Ich glaube, der Lebensmittelkontrolleur vom Gesundheitsamt wäre der Erste in der Schlange, und wenn das die Runde machen würde, würden die Leute bis zum Morgengrauen auf der Veranda Schlange stehen.«

Jenna lächelte. »Das kann ich mir bildlich vorstellen.«

»Ich habe den kleinen Korb auf dem Tisch am Eingang mit ein paar gekauften Frühstücksriegeln aufgefüllt.« Darlene rümpfte die Nase und schauderte. »Über Geschmack lässt sich eben nicht streiten, oder? Oder dessen Fehlen.« Sie kicherte über ihren eigenen Witz.

Sie zog ihre liebste hellgelbe Schürze mit den Pfirsichblüten auf dem Latz aus und faltete sie sorgfältig zusammen. »Die nehme ich zum Waschen mit nach Hause; sie hat ihre Farbe behalten, weil ich sie im Schonwaschgang wasche. Meine Schwester sagt, ich verhätschle meine Schürze zu sehr. Sie ist nur neidisch, weil sie keine Schürze hat. Ich habe das Reservierungsbuch für diese Woche durchgesehen, und die heutigen Anreisen sind zwei Paare für drei Nächte und ein drittes Paar für zwei Nächte. Du hast genug Appetithäppchen für acht Personen, also kommst du zurecht, falls du keine neuen Buchungen außer deiner Ms. Harris hast, die übrigens nie zu einer der Happy Hours gekommen ist, oder?«

Jenna runzelte die Stirn. »Nicht, dass ich mich erinnere. Woher wusstest du das?«

»Ich unterhalte mich morgens beim Frühstück mit den Gästen, was du auch tun solltest, anstatt was auch immer du tust, um Leute zu meiden. Dein Abendessen können die übrigen Appetithäppchen sein. Die Empanadas de Pollo für heute Abend sind im Kühlschrank. Schieb sie für zehn Minuten in den Ofen, bevor du sie servieren willst. Das musst du dir aber nicht merken, denn ich habe dir eine Notiz dagelassen.«

Jenna spannte die Kiefer an. »Danke für die Notiz, aber ich hätte es behalten.«

Als ein kurzes Stirnrunzeln über Darlenes Gesicht huschte, atmete Jenna langsam aus, um sich zu entspannen. Ich bin heute genauso reizbar wie Darlene.

Darlene fuhr fort: »Die Käseplatte und die Olivenschale sind im Kühlschrank und die Cracker sind in der Speisekammer. Im Kühlschrank steht ein Krug mit frischem, süßem Eistee, und ich habe die Wein- und Biergläser für diejenigen auf die Anrichte gestellt, die ihr alkoholisches Lieblingsgetränk für die heutige Happy Hour mitbringen. Ich habe die Kekse aus dem Gefrierschrank geholt, damit sie für eventuelle frühere Ankömmlinge rechtzeitig auftauen.«

»Danke«, sagte Jenna.

Darlene betrachtete sich im Spiegel neben der Tür zum Esszimmer. Über dem Spiegel hing ein Schild: »Sie betreten die Welt der Gäste. Lächeln Sie.«

»Meine Schwester nörgelt wegen meiner grauen Haare. Ich habe einen Termin im Friseursalon für einen neuen Haarschnitt, aber ich weiß nicht, ob ich die Farbe ändern will. Scheint mir zu viel Aufwand zu sein.«

»Ich finde, du solltest tun, was immer du willst.« Jenna warf dem Schild einen finsteren Blick zu. »Stört dich das Schild? Ich mag es nicht, wenn man mir sagt, ich soll lächeln; das ist erniedrigend.«

Darlene ging in den Lagerraum und kam mit einer Leiter wieder heraus. Sie kletterte hinauf und riss das Schild von der Wand. »Ich habe es auch schon immer gehasst.«

Sie warf das Schild in den Müll und räumte die Leiter weg. »Siehst du, das hat mich zum Lächeln gebracht. Siehst du, was passiert, wenn du das Ruder übernimmst?«

Als Jenna lachte, trottete Katy in die Küche und grinste.

»Hat unser freundlicher Landschaftsgärtner aus der Nachbarschaft dich gefunden? Er meinte, er müsse mit dir reden«, sagte Darlene.

»Freundlich?«, schnaubte Jenna. »Das ist doch ein Witz, oder? Er hat noch nie ein nettes Wort zu mir gesagt. Er ist nur ein paar Jahre älter als ich, aber er tut immer so, als wüsste er so viel mehr als ich. Ich gehe in mein Büro. Du kannst alle seine Fragen beantworten. Ich bin nicht in der Stimmung, mich mit ihm abzugeben.«

Darlene folgte Jenna zu ihrem Büro. »Langsam, Jenna. Du bist der Kapitän auf diesem Schiff. Was meinst du damit, du bist nicht in der Stimmung? Was hat das damit zu tun? Willst du ihn vergraulen? Ich bin mir sogar unsicher, ob er über diese Woche hinaus weitermachen wird. Er ist der Beste, den es gibt, und ich habe gehört, man hat ihm einen großen Auftrag im nächsten County angeboten. Er wartet seit einer Woche darauf, dass du dich entscheidest …«

»Sagen Sie Herrn Ethan Bentley, was immer Sie wollen. Ich bin immer noch angewidert von dem Nachlassanwalt, der mir geraten hat, einen Vertrag mit Herrn Bentley zu unterzeichnen, anstatt den Vertrag mit dem Landschaftsgärtner zu verlängern, der sich seit Jahren um das Peach Blossom Retreat gekümmert hat. Ich wette, mit dem ursprünglichen Landschaftsgärtner wäre die Zusammenarbeit nicht so schwierig gewesen wie mit unserem jetzigen.«

Darlene legte den Kopf schief, während sie Jennas Gesicht musterte. »Ethan bringt dich ganz schön auf die Palme; woran liegt das?«

»Er ist ein unausstehlicher Besserwisser. Ich hasse diesen herablassenden Ton, den er hat, wenn er von oben herab mit mir redet. Er ist nur ein paar Jahre älter als ich, aber er redet mit mir, als wäre ich zwölf.«

Darlenes dunkle Augen funkelten, als sie mit den Schultern zuckte. »Schätzchen, wir reden alle von oben herab mit dir. Falls du es vergessen hast, du bist kleiner als ich, und ich bin eins sechzig groß.« Darlene legte den Kopf schief. »Das war nicht so witzig, wie es in meinem Kopf klang, oder? Was bedrückt dich wirklich?«

»Absolut nichts; mir geht es bestens. Ich brauche nur Herrn Bentley, damit er sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmert.«

Darlene stemmte die Hände in die Hüften und kniff die Augen zusammen. »Das kaufe ich dir nicht ab. Seit wann bist du so empfindlich, was die Meinung von jemandem angeht, den du nicht einmal magst? Du magst wie ein Leichtgewicht aussehen, weil du so viel wiegst wie ein Spatzenjunges, aber du bist wie eine Bärin, wenn du dir etwas in den Kopf setzt. Soll ich dableiben und den Anstandswauwau spielen, während du mit deinem Landschaftsgärtner redest, damit du ihn nicht verletzt? Ich könnte die Stühle im Esszimmer oder die Fußleisten abstauben, und ich würde den Friseurtermin gerne absagen.«

»Nein, ich bin nicht deine Ausrede, um deinen Termin abzusagen. Ich werde höflich zu Herrn Bentley sein, wenn ich mit ihm rede. Aber jetzt habe ich Arbeit zu tun.« Jenna stapfte in ihr Büro und knallte zur Betonung die Tür zu, als sie hineinging, blieb dann an der Tür stehen und hielt den Atem an, um eventuelle Gespräche zu hören.

»Ist Jenna da?«, fragte Ethan.

»Sie arbeitet in ihrem Büro«, sagte Darlene, als sie in die Küche ging.

»Weiß sie über den Zustand der Ausrüstung Bescheid, die ihr gehört? Sie muss sich mehr in den Betrieb dieses Gasthauses einbringen«, grummelte Ethan.

»Das ist eine Sache zwischen Ihnen und ihr. Lasst mich da raus«, sagte Darlene.

Die Fliegengittertür knallte lauter zu, als Layla vorhin hereingekommen war.

Das hat er mit Absicht gemacht. Jenna biss die Zähne zusammen, als sie ihre Bürotür aufriss.

Darlene stand mit Katy an ihrer Seite im Türrahmen; ihre Faust war in der Luft zum Klopfen erstarrt, also führte sie die Bewegung zu Ende und klopfte pantomimisch an eine unsichtbare Tür. »Klopf, klopf. Ich wollte dir sagen, dass ich jetzt gehe. Es ist ein Wunder, dass ich bei der Art, wie du die Tür aufgerissen hast, nicht das Gleichgewicht verloren habe. Hast du mit dem Ohr an der Tür gestanden, um zu lauschen? Ich dachte, du hättest Arbeit zu tun.«

Jenna knurrte: »Ich habe eine Tür knallen gehört.«

Darlene schnaubte. »Ich habe heute Morgen schon einige Türen knallen gehört; muss eine Epidemie sein. Ich schlage vor, du führst eine zivilisierte Diskussion mit Herrn Bentley. Er hat offensichtlich etwas Wichtiges auf dem Herzen, und ich glaube nicht, dass er irgendwelche Projekte beginnen wird, wenn du sie nicht genehmigst.«

»Danke, aber ich muss ein paar Minuten warten, bis sich mein Blutdruck beruhigt hat.«

»Wie du meinst. Ich würde liebend gern für das Feuerwerk bleiben, aber es wird andere Gelegenheiten geben, nicht wahr?« Darlene gackerte, als sie beim Gehen die Fliegengittertür zuschlug.

Ich brauche einen dieser Türdämpfer für die Fliegengittertür, damit unsere Gäste nicht mitzählen, wie oft wir sie zuknallen. Jenna schaltete ihren Computer ein und setzte sich an ihren stabilen Eichenschreibtisch, während sie den Link aufrief, den Layla ihr geschickt hatte.

Sie zog die Augenbrauen hoch, als sie las.

»Nach einer Massenentlassung vor einem Monat beauftragte ein etabliertes Finanzinstitut in Atlanta eine neue Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, die eine Routineprüfung durchführte und einen Veruntreuungsfall aufdeckte, an dem eine nicht identifizierte Person beteiligt war, die anscheinend allein arbeitete.«

Jenna suchte online nach Informationen über die Demografie von Veruntreuern. Sie runzelte die Stirn, als sie einen Online-Bericht las. »Zwei Drittel aller Veruntreuer sind Frauen Ende vierzig, und sie arbeiten allein; männliche Veruntreuer sind jedoch in der Regel auf einer höheren Unternehmensebene angesiedelt und kommen tendenziell mit weitaus höheren Beträgen davon.«

Sie runzelte die Stirn. Was, wenn sich eine Frau in den Vierzigern in der richtigen Position und ein Mann auf einer höheren Ebene in einem Unternehmen zusammentun? Nur weil es nicht typisch ist, heißt das nicht, dass es nicht möglich ist.

Sie kehrte zum Artikel zurück. »Der Verlust hat über dieses eine Institut hinaus finanzielle Turbulenzen verursacht und bei den Stakeholdern ernste Bedenken ausgelöst. Die Strafverfolgungsbehörden verfolgen aktiv Spuren, um den schwer fassbaren Veruntreuer ausfindig zu machen. Das Unternehmen implementiert strengere Kontrollen und externe Prüfungen, während es sich bemüht, das Vertrauen wieder aufzubauen. Der Vorfall unterstreicht die entscheidende Notwendigkeit einer strikten Finanzaufsicht und verdeutlicht die weitreichenden Auswirkungen von Unternehmensbetrug.«

Interessanter Artikel, bis er in das Unternehmens-Blabla abdriftete, aber er ist sieben Monate alt. Ich frage mich, ob Layla mir den falschen Link geschickt hat.

Jenna wandte ihre Aufmerksamkeit den Reservierungsanfragen zu, die über Nacht eingegangen waren.

Während sie Reservierungen für die nächsten zwei Wochen bestätigte und Zimmer einteilte, schreckte sie durch das Geräusch eines Mannes hoch, der sich räusperte.

Sie sah Ethan finster an, als er sich mit verschränkten Armen an den Türrahmen des Büros lehnte.

Er kicherte. »Sie gehen in diesem Geschäftskram ja richtig auf, was?«

Sein heiseres Kichern jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Verärgert schüttelte sie ihn ab.

»Was wollen Sie, Ethan?«, knurrte sie.

Er zuckte mit den Schultern. »Wenn Sie es nicht hören wollen, weil Ihnen das Gasthaus egal ist, dann ist das Ihre Sache.«

Was für widersprüchliche Signale. Jennas Nüstern blähten sich. »Warum sagen Sie nicht einfach, was Sie zu sagen haben, und behalten Ihre negativen Meinungen über mich für sich?«

Ethan starrte sie wütend an und drehte sich dann um, um zu gehen. »Kommen Sie nun oder nicht?«

»Wohin gehen wir?« Jenna holte ihn ein, als er zur Hintertür schritt.

Als er nicht antwortete und nach draußen ging, atmete Jenna aus und folgte ihm dann mit Katy an ihrer Seite.

»Ein unausstehlicher Mann«, murmelte sie.

Sie traf ihn vor den Rosen, wo er auf sie gewartet hatte.

Er atmete aus. »Ich entschuldige mich für …«

Jenna fauchte: »Was wollten Sie mir zeigen?«

Sein Gesicht rötete sich und er funkelte sie zornig an, als er mit dem Arm einen weiten Bogen schlug. »Ihr Grundstück ist mit Unkraut überwuchert, und der Blumengarten ist von Blattläusen und Weißen Fliegen befallen. Das geht offensichtlich schon seit langer Zeit so. Wie konnten Sie das nur ignorieren?«

Jenna starrte ihn wütend an. »Falls Sie es vergessen haben, ich habe das Anwesen geerbt und bin erst seit drei Monaten hier, aber ich schulde Ihnen keine Erklärung.«

Langsam. Jenna atmete aus und räusperte sich dann, um den Tonfall ihrer Stimme anzupassen. »Nachdem Sie mir eine persönliche Führung gegeben haben, um mich über Ihre Funde aufzuklären, wäre ich offen dafür, Ihre Vorschläge zur Behebung der Probleme zu hören.«

Als Ethan die Augenbrauen hob, biss sich Jenna auf die Lippe, als sie spürte, wie ihr Gesicht warm wurde. Ich habe es übertrieben; das klang hochnäsig.

Während sie über das Grundstück schlenderten, wies Ethan auf die schlechte Drainage, das Unkraut, das die Blumenbeete überwuchert hatte, und den Zustand des Rasens hin.

Jenna schüttelte den Kopf. »Ich war so darauf konzentriert, den Betrieb eines Bed and Breakfast zu lernen, dass ich dem Zustand des Geländes absolut keine Beachtung geschenkt habe. Es ist mir peinlich, dass Katy und ich jeden Tag spazieren gehen und mir nie aufgefallen ist, wie schlimm es ist. Wo fangen wir an? Haben Sie eine Prioritätenliste und einen Zeitplan? Wie sieht es mit einer Kostenschätzung aus?«

Ethan schnaubte. »Zeitplan und Prioritäten? Was sind denn Ihre Prioritäten?«

Jenna wedelte die Mücken von ihrem Gesicht weg. »Sie sind der Experte, nicht ich, also dachte ich, Sie hätten vielleicht eine Empfehlung.«

»Gehen wir rein und reden«, sagte er.

Jenna nickte. Das ist das Schlaueste, was er von sich gegeben hat, seit ich ihn kenne.

Als sie in der Küche waren, deutete Jenna auf den Holztisch mit den vier Stühlen drumherum. »Möchten Sie ein Glas Eistee oder Limonade?«

»Wasser reicht, danke.« Der Stuhl wackelte, als Ethan sich setzte. Er stand auf und drehte den Stuhl um. »Dieses Bein ist locker. Ein bisschen Holzleim würde das beheben. Haben Sie welchen?«

»Keine Ahnung. Ich schaue später mal nach.«

»Wenn Sie welchen finden, repariere ich ihn für Sie.« Ethan setzte sich.

Nachdem Jenna zwei große Gläser Eiswasser auf den Tisch gestellt hatte, setzte sie sich zu ihm. »Wäre es nicht sinnvoller, vorne anzufangen, da das das Erste ist, was meine Gäste sehen?«

Ethan nahm einen langen Schluck. »Es ist schon sinnvoll, zuerst den vorderen Bereich der Pension aufzuräumen, aber ich würde mir gerne davor eine Woche Zeit nehmen, um den gesamten Garten um das Haus herum gegen Schädlinge zu behandeln. Die Mittel, die ich verwende, sind für Hunde unbedenklich, sobald sie getrocknet sind. Um auf Nummer sicher zu gehen, müsste Katy dem besprühten Bereich für mindestens vierundzwanzig Stunden fernbleiben, aber zwei Tage wären besser. Ich kann die Vorderseite und eine Seite besprühen, es trocknen lassen und dann zwei Tage später mit der Rückseite und der anderen Seite weitermachen.«

»Könnten Sie heute oder morgen die Vorderseite und die Seite an der Auffahrt besprühen?«

Ethan nickte. »Wenn wir sofort loslegen wollen, könnte ich heute wie gesagt die Vorder- und die eine Seite besprühen, und dann am Mittwoch die Rück- und die andere Seite. Wenn das Wetter mitspielt, habe ich am Donnerstag vielleicht Zeit, den vorderen Bereich zu mähen und eventuell die Blumenbeete zu säubern, damit das Peach Blossom Retreat für die Gäste vor dem Wochenende etwas vorzeigbarer ist.«

Jenna zog die Augenbrauen hoch. »Das gefällt mir. Können Sie mir einen Kostenvoranschlag machen?«

Ethans Augen funkelten, als er sein Handy zückte und eine SMS schickte. »Sie bekommen den Kostenvoranschlag noch vor dem Mittagessen per E-Mail. Soll ich anfangen oder auf Ihre Zustimmung warten?«

Warum ist er so unausstehlich? »Fangen Sie ruhig schon an.«

Ethan streckte seine Hand aus. Als sie sich die Hände schüttelten, spürte Jenna einen plötzlichen Schlag und starrte auf seine schwielige Hand, die ihre wie die eines Zwerges wirken ließ, als er ihre Hand schnell wieder losließ.

Sie atmete aus. Das muss statische Elektrizität gewesen sein.

Ethan räusperte sich. »Ich bin in weniger als einer Stunde mit meiner Ausrüstung wieder da. Ich sage Ihnen Bescheid, wenn ich mit dem Sprühen anfange, damit Sie und Katy wissen, wann der Vorgarten offiziell tabu ist.«

Jenna starrte ihn an. Er hat es auch gespürt.

Er kniff die Augen zusammen. »Es ist wichtig, dass Sie daran denken, Katy nicht dorthin zu lassen, wo ich gesprüht habe, bis es vollständig eingezogen und trocken ist. Wenn sie durch die Chemikalie läuft und sie sich dann von den Pfoten leckt, könnte sie eine Reaktion bekommen.«

Nachdem er abrupt gegangen war, funkelte Jenna den leeren Flur böse an. Für wie inkompetent und leichtsinnig hält er mich eigentlich?

Sie stampfte den Flur entlang zur Hintertür, öffnete die Fliegengittertür und knallte sie dann zu. Ich weiß nicht, warum ich mich von ihm so auf die Palme bringen lasse, aber ich fühle mich viel besser. Wer hätte gedacht, dass Türenknallen so eine großartige Therapie ist?

»Bist du das, Jenna?«, rief Layla von oben.

»Ja, ich bin’s.« Jenna eilte zum Fuß der Treppe. »Hast du etwas gebraucht?«

»Nein, ich habe nur gehört, wie die Tür zugeknallt ist, und mich gefragt, ob du rausgegangen bist.«

»Nein, ich bin noch hier.«

Als sie in ihr Büro zurückkehrte, murmelte Jenna: »Ich benehme mich unreif und unprofessionell, was für eine Geschäftsinhaberin definitiv kein angemessenes Auftreten ist. Ich bin froh, dass Darlene nicht hier war, um es mir unter die Nase zu reiben.«

Nachdem Jenna die Reservierungsanfragen bestätigt, die Zimmer für das kommende Wochenende zugewiesen und die Rechnungen bezahlt hatte, klappte sie ihren Laptop zu, als ihr Telefon klingelte.

Als sie abnahm, sagte ein Mann: »Hier ist Clarence Moore, Jenna. Wir hatten eine plötzliche Verschiebung des Starttermins eines Langzeitprojekts. Die müssen beim Bauamt auf ein Problem gestoßen sein. Ich habe ihnen letzten Monat noch gesagt, dass sie den ganzen Papierkram erledigen müssen, aber manchmal kann man den Leuten aus der Stadt nichts erzählen. Wir könnten heute mit der Arbeit an dem zweiten Waschraum beginnen, den Sie oben haben wollten, und wären Ihnen noch vor dem Wochenende wieder aus dem Weg. Sollen wir loslegen?«

Jenna runzelte die Stirn. »Ich lasse diese Woche den Garten gegen Schädlinge spritzen.«

»Macht Ethan das? Macht er zuerst die Vorder- oder die Rückseite? Wir können uns um ihn herumarbeiten. Haben Sie diese Woche jemanden oben untergebracht?«

»Er sprüht heute die Vorderseite und am Mittwoch die Rückseite. Wir haben einen Gast, der vielleicht noch bleibt, und drei Paare, die später heute anreisen sollen, aber ich kann sie alle problemlos in unsere Zimmer im Erdgeschoss verlegen.«

»Das passt. Haben Sie am nächsten Wochenende volles Haus?«

»Noch nicht, aber das ist immer möglich.«

»Wir sind in einer Stunde da. Was ist mit Ihrer Waschmaschine und Ihrem Trockner? Haben Sie die schon oder wollen Sie sie bestellen? Wir können sie am Freitagmorgen für Sie einbauen, wenn Sie sie bis Donnerstag hier haben.«

»Dann sorge ich dafür, danke.«

»Wir wollen Sie doch nur für all die restlichen Arbeiten Honig ums Maul schmieren, für die Sie uns dann noch beauftragen wollen.« Mr. Moore kicherte, als er auflegte.

Jenna lächelte, während sie das Online-Buchungssystem aktualisierte und die Zimmer im Obergeschoss für den Rest der Woche sperrte. Warum kann Ethan nicht so sympathisch sein wie Mr. Moore?

Jenna eilte nach oben. Der Balkon und die kurzen Flure zu den sechs Zimmern im Obergeschoss hatten die Form eines umgedrehten Hufeisens. Es gab zwei Schlafzimmer auf der rechten Seite und zwei Schlafzimmer sowie einen großen Abstellraum auf der linken Seite. Ein fünftes Schlafzimmer und ein einziges Badezimmer lagen gegenüber der Treppe. Die beiden Schlafzimmer auf beiden Seiten des einzelnen Badezimmers teilten es sich. Alle anderen Schlafzimmer hatten eigene Bäder. Der Rest des zweiten Stocks war unausgebaut; der einzige Zugang zu dem, was als Dachboden bezeichnet wurde, war eine Tür am Ende des linken Flurs.

Während Jenna die Treppe hinaufstieg, hörte sie Layla leise summen. Jenna folgte dem Geräusch zum Gemeinschaftsbad, wo sie Layla fand.

Jenna atmete tief ein. »Ich liebe den Geruch von dem neuen Reinigungsmittel. Es riecht so frisch.«

Layla lächelte. »Ich habe endlich den ganzen Reiniger mit dem aufdringlichen, krankenhausartigen Geruch aufgebraucht, den Darlene und ich so sehr gehasst haben. Sie hat diesen für mich zum Ausprobieren bestellt, und er reinigt besser, mit weniger Schrubben und war tatsächlich billiger.«

»Das ist definitiv eine Verbesserung.« Jenna runzelte die Stirn. »Layla, findest du, dass die Schlafzimmer wie in einem Krankenhaus aussehen? Wir haben eine vielseitige Mischung aus Art-déco- und Craftsman-Stil-Möbeln im Empfangsbereich sowie im Wohn- und Esszimmer, aber die Schlafzimmer erinnern mich an Motelzimmer.«

»Autsch, du hast recht. Woran denkst du?«

»Ich bin mir noch nicht ganz sicher, aber wir können machen, was wir wollen, und unseren eigenen Stil entwickeln.«

Layla zog die Augenbrauen hoch und nickte. »Peach Blossom Retreat-Stil. Gefällt mir, was auch immer das ist.«

»Genau, wir können darüber nachdenken, aber was ich dir eigentlich sagen wollte, ist, dass Mr. Moore und sein Team heute Nachmittag hier sein werden, um mit der Arbeit an unserem Waschraum im Obergeschoss zu beginnen. Er rechnet damit, dass er bis Freitag einsatzbereit ist, also werden keine Gäste oben übernachten, bis sie mit der Arbeit fertig sind.«

»Einschließlich Emily Harris?«, fragte Layla.

»Genau. Katy und ich fahren jetzt los, um eine Waschmaschine und einen Trockner zu kaufen. Ich nehme das Handy der Pension mit, damit du dich nicht um Anrufe kümmern musst. Ethan kommt bald zurück, um den Vorgarten zu spritzen, und Mr. Moore und sein Team sind in einer Stunde hier. Soll ich warten, bis sie da sind, damit du nicht allein im Haus bist?«

»Nein, das wird schon gehen. Ich dachte, wir stünden wegen seines großen Projekts erst nächsten Monat auf Mr. Moores Liste, aber es ist eine tolle Nachricht, dass wir den Waschraum im Obergeschoss früher bekommen als erwartet. Ich bin in ein paar Minuten mit dem Putzen auf dieser Etage fertig. Wenn du in der Stadt nicht findest, was du willst, sind wir nah genug am großen Baumarkt, und die liefern. Dort hat meine Mutter seit Jahren ihre Geräte gekauft.«

»Danke für den Tipp. Weißt du, ob wir Holzleim haben?«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Darlene welchen hat. Sie bewahrt solchen Kleinkram in einer Schublade in der Küche auf. Soll ich ihn für dich suchen?«

»Ich schaue nach, und wenn ich ihn nicht finde, sage ich dir Bescheid. Ethan will einen wackeligen Küchenstuhl reparieren, aber das ist eine einfache Reparatur, die ich selbst erledigen kann.«

Bevor sie die Treppe erreichte, hielt Jenna inne. »Ich schließe die Vordertür ab, wenn ich gehe. Mr. Moore wird die Hintertür benutzen.«

»Ich werde unten putzen, wenn sie ankommen, also werde ich ihre Trucks hören.«

»Alle Modernisierungen für das Peach Blossom Retreat kommen auf einmal zusammen. Es ist wirklich aufregend, nur dass ich sicher bin, dass ich später hyperventilieren werde.«

»Setz es auf deine Liste.« Layla kicherte.

Jenna lächelte. »Stimmt, aber mach dich nicht über meine Listen lustig. Wenn ich es nicht aufschreibe, wird es nicht erledigt. Ich nehme die Wäsche mit nach unten und starte die erste Ladung in der Waschmaschine.« Jenna machte sich bereit, den Haufen Laken und Handtücher aufzuheben, der auf dem Boden lag.

»Lass mich das machen.« Layla schnappte sich den Haufen Laken und Handtücher und warf ihn über das Balkongeländer.

»Noch eins.« Layla warf ein Handtuch über ihren Kopf, und es landete auf dem Wäschehaufen im Erdgeschoss.

Jenna spähte über das Geländer. »Das war beeindruckend.«

Layla pustete auf ihre Fingerspitzen und polierte sie dann an ihrem Shirt. »Das ist das letzte Mal, dass ich die Chance auf so einen perfekten Wurf habe, und ich bin nicht traurig. Ich beende meine Karriere des Laken-über-das-Geländer-Werfens und des blinden Handtuch-über-den-Kopf-Werfens mit einer herausragenden Leistung.«

Jenna lächelte. »Wir sind dann mal weg.«

»Wenn du noch nicht zurück bist, wenn ich unten fertig bin, kann ich meine Projektarbeit durchgehen, bis du wieder da bist, falls Mr. Moore oder Mr. Bentley irgendwelche Fragen haben. Meine Arbeit ist am Donnerstag fällig. Ich glaube, ich habe Lampenfieber. Vielleicht sollte ich sie einfach in Ruhe lassen.«

»Damit hatte ich in der Schule die schlimmsten Probleme. All meine Änderungen in letzter Minute haben nur noch mehr Fehler verursacht. Ich fände es toll, wenn du bleiben könntest, bis ich zurückkomme. Du hast meine Erlaubnis, alle Entscheidungen zu treffen, die getroffen werden müssen, außer an deiner Arbeit herumzupfuschen.«

»Verstanden.« Layla riss die Arme in die Luft. »Ich bin von der Macht ergriffen.«

»Schade, dass du nicht jeden Tag da bist; du wärst für alle Entscheidungen zuständig, aber vielleicht ist die Welt dafür noch nicht ganz bereit.« Jenna kicherte. »Fertig, Katy?«

Als Jenna an einer kleinen Siedlung am Rande von Paisley vorbeifuhr, summte ihr Handy mit einer SMS. Sie fuhr auf den Parkplatz eines Supermarkts und sah nach.

»Das ist eine SMS von Layla.«

Katy gähnte.

Jenna las die SMS. »Mr. Moore sagte, du könntest das Waschbecken im Erdgeschoss durch ein Waschbecken mit Unterschrank ersetzen wollen. Sie haben Zeit, ein neues einzubauen, wenn du einen Unterschrank siehst, der dir gefällt.«

Nachdem Jenna geantwortet hatte und wieder auf der Straße war, sagte sie: »Katy, füge ein Waschbecken mit Unterschrank zu unserer Einkaufsliste hinzu.«

Katy legte ihren Kopf auf Jennas Schulter. Jenna streichelte Katys Kopf. »Danke für die Unterstützung, mein Mädchen.«

Unterstützung. Jenna biss sich auf die Lippe, als das Wort ihr einen Schlag in die Magengrube versetzte. »Es ist vier Jahre her, aber ich vermisse Tom immer noch. Er hat uns zu früh verlassen; du warst damals noch ein Welpe.«

Jenna schniefte, als sich ihre Augen mit Tränen füllten. »Wir waren seit der zweiten Klasse beste Freunde, aber waren noch keine zwei Jahre verheiratet, als …«

Eine Träne entkam und rann Jennas Wange hinunter. »Wir haben zusammen viel durchgemacht, nicht wahr, Katy?«

Katy gab Jenna einen schnellen Schlabber auf die Wange, der die Träne wegwischte, und legte sich dann auf den Rücksitz.

Als weitere Tränen überliefen, brach Jennas Stimme. »Ich weiß, du vermisst ihn auch.«

Jenna schniefte leise, während sie auf den Landstraßen zu dem riesigen, glorifizierten Baumarkt mit Haushaltsgeräten weiterfuhr.








  
  
Kapitel Zwei




Nachdem sie in der Nähe des Haupteingangs des Ladens geparkt hatte, fragte Jenna: »Bereit, etwas Geld auszugeben, meine Liebe? Gott sei Dank enthielt das Testament ein Startkapital, um das Anwesen auf Vordermann zu bringen. Für die Rosses, die ich kannte, stand die Familie immer an erster Stelle. Ich schätze, das war eine vererbte Eigenschaft.« 

Jenna hakte Katys Leine an ihrem Halsband ein.

»Das ist nur pro forma«, flüsterte Jenna.

Katy grinste, während sie neben Jenna hertrabte, die sich beim Betreten des Ladens einen Transportwagen schnappte.

Als sie an den Gartenmöbeln vorbeikamen, ließ Jenna ihre Fingerspitzen über die Rückenlehne eines Stuhls gleiten. »Ich liebe dieses Set. Wäre es nicht toll, eine Terrasse zu haben?«

Sie seufzte. »Wir müssen weiter. Das wird allerdings schwer, denn wir müssen ganz nach hinten in den Laden und an allem vorbei, was ich gerne hätte. Glaubst du, die machen das mit Absicht?«

Als sie an einem Mann vorbeigingen, fragte er: »Sind Sie das, Jenna Ross? Stellen Sie sich vor, Ihnen hier zu begegnen.«

Jenna blieb stehen und runzelte die Stirn, während sie den Mann ansah. Sein Gesicht kommt mir bekannt vor, aber ich weiß nicht mehr, wo ich ihn getroffen habe.

Der Mann kicherte. »Es ist ein Nachteil, neu in einer kleinen Stadt wie Paisley, Georgia, zu sein, weil jeder weiß, wer man ist.«

Er streckte seine Hand aus. »Ich bin Richard Davidson, der Besitzer von Davidson Motors, und ich war einmal der Übergangspräsident der Wirtschaftsvereinigung von Paisley.«

Jenna lächelte höflich und nickte. Das hat er mir auch erzählt, als ich ihm im Supermarkt mit meinem Einkaufswagen über den Weg gelaufen bin. Ich hoffe, seiner Ferse geht es besser.

Bevor sie sich die Hände schütteln konnten, sträubte sich Katys Nackenfell und sie zerrte abrupt an der Leine. Jenna hielt sich an ihrem Transportwagen fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

Jenna zuckte mit den Schultern. »Entschuldigen Sie, wir haben einen engen Zeitplan.«

Mr. Davidson nickte strahlend. »Das kann ich verstehen. Es war schön, Sie zu sehen.«

»Ebenfalls«, sagte Jenna über ihre Schulter.

»Warum hast du das gemacht, Katy?«, flüsterte Jenna, nachdem Richard Davidson außer Sichtweite war.

Katy knurrte leise.

Jenna hob die Augenbrauen. Katy mag ihn nicht.

Nachdem Jenna Katy den Rücken gestreichelt hatte, entspannte sich diese, und sie gingen weiter in den hinteren Teil des Ladens. Als Jenna bei den Kühlschränken ankam, wanderte sie durch die Gänge, bis sie die Waschmaschinen und Trockner fand, und entdeckte stolz ein Waschmaschinen- und Trockner-Set, das im Angebot war.

Während sie die Datenblätter mit den technischen Informationen las, trat ein Mann mittleren Alters an sie heran, der eine Schürze mit dem Logo des Ladens auf dem Latz trug. »Kann ich Ihnen helfen?«

»Wie schnell könnte das geliefert werden?«

»Sehen wir mal nach.« Der Mann ging zu dem Schreibtisch mit Computer und Drucker.

Nachdem er die Adresse eingetippt hatte, fragte er: »Wie schnell brauchen Sie es? Die Lieferung in Ihre Gegend ist donnerstags kostenlos. Wenn Sie es früher brauchen, fällt eine zusätzliche Gebühr an.«

»Donnerstag ist perfekt.«

Nachdem er die Codes für die Waschmaschine und den Trockner eingegeben hatte, blickte er auf den Bildschirm. »Die Anschlussschläuche für die Waschmaschine, der Trocknerschlauch und die Installation kosten extra.«

»Wenn Sie die Modellnummern und die anderen Informationen auf dem Beleg für mich vermerken, lasse ich meinen Installateur abholen, was er braucht.«

»Wie sieht es mit einer Garantieverlängerung aus?«

»Es ist für ein Geschäft, also verzichten wir darauf.«

»Ja, Ma‘am. Zahlen Sie mit Scheck oder Karte?«

»Mit Karte.« Jenna reichte ihm die Geschäftskreditkarte des Peach Blossom Retreat.

Nachdem er die Karte zurückgegeben und ihren Beleg ausgedruckt hatte, fügte er die Modellnummern hinzu.

»Ihre Lieferung kommt am Donnerstagmorgen zwischen acht und zehn, es sei denn, Sie bevorzugen den Nachmittag.«

»Donnerstagmorgen passt uns besser. Vielen Dank.«

Während sie die Papiere in ihren Rucksack steckte, sagte Jenna: »Als Nächstes ein Waschbecken und ein Waschtisch.«

»Wissen Sie schon, ob Sie eine Kombi möchten, oder wollen Sie sich zuerst einen Waschtisch aussuchen und dann ein passendes Waschbecken finden?«, fragte er.

»Eine Kombi erscheint mir sinnvoll.«

»Ich zeige Ihnen, wo sie sind. Abhängig von der Größe des Waschtisches und der Größe Ihres Fahrzeugs könnten Sie ihn gleich mitnehmen.«

Als sie dem Mann folgten, flüsterte Jenna: »Es ist für das Badezimmer im Erdgeschoss, Katy, also müssen wir etwas finden, das nicht zu groß ist, aber einen klassischen Mission-, Craftsman- oder einen Art-déco-Stil hat, damit es zur Einrichtung passt. Obwohl unser Stil im Gasthaus nicht leicht zu definieren ist, bin ich sicher, wir finden schon den Peach-Blossom-Retreat-Stil.«

Nachdem sie jede ausgestellte Waschtisch-und-Becken-Kombination geprüft und in Betracht gezogen hatte, machte sie zwei Fotos und schickte sie per SMS an Layla. »Mir gefallen beide. Such du aus. Welcher ist Peach-Blossom-Retreat-Stil?«

Layla antwortete: »Der erste.«

Jenna mühte sich ab, den Karton auf ihren Transportwagen zu hieven. »Der ist schwerer, als er aussieht.«

Ein Mann, der eine Baseballkappe der Florida State University trug und ein paar Jahre älter als Jenna war, hielt an, bevor er an ihnen vorbeiging.

»Kann ich Ihnen dabei helfen?«

Jenna atmete aus. »Das wäre großartig.«

Nachdem er den Karton auf ihren Transportwagen geschoben hatte, salutierte der Mann ihr mit zwei Fingern, als er wegschritt.

Jenna sah ihm nach, bis er in einem Gang verschwand. »Man muss nur zur rechten Zeit am rechten Ort sein. Kam dir der Mann bekannt vor?«

Nachdem sie bezahlt hatten, bat Jenna um Hilfe beim Einladen des Waschtisches und des Waschbeckens.

Ein junger Angestellter holte einen anderen Mitarbeiter, und sie folgten Jenna und Katy zu Jennas SUV. Während sie den Karton hinten hineinlegten, öffnete Jenna die Tür für Katy.

Nachdem Jenna den Motor gestartet hatte, schickte sie eine SMS an Layla. »Komme zurück.«

Auf dem Rückweg klingelte das Telefon des Peach Blossom Retreat. Jenna fuhr an den Straßenrand, um ranzugehen.

»Hier ist Emily Harris, Mrs. Ross. Ich würde gerne bis nächsten Montag bleiben und wäre gegen vier Uhr da, wenn das in Ordnung ist.«

»Das ist völlig in Ordnung. Wir bauen diese Woche oben eine Waschküche ein, Ihr Zimmer wird also im Erdgeschoss sein und Sie werden sich ein Bad mit einem Ehepaar teilen. Möchten Sie das Zimmer zuerst ansehen, um zu entscheiden, ob es akzeptabel ist, oder soll ich Ihre zusätzliche Woche jetzt auf dieselbe Karte buchen?«

»Ich bin sicher, alles wird gut sein. Das war eine Geschenkkarte, also bezahle ich Sie bei meiner Ankunft, wenn das in Ordnung ist. Bis später.«

Jenna schickte Layla eine kurze SMS und fuhr dann weiter zum Gasthaus. Sie rümpfte die Nase, als sie den Zaun aus gelbem Absperrband sah, der an Pfählen um den Vorgarten getackert war.

»Das ist sicher eine von Mr. Bentleys Mätzchen, aber ich kann mich nicht allzu sehr darüber lustig machen, denn es ist definitiv wirksam. Ich muss Ms. Harris und die anderen Gäste anrufen, um sie vorzuwarnen.«

Jenna fuhr weiter zur Rückseite des Gasthauses. »Katy, Mr. Moore muss einen Parkbereich für die Arbeitsfahrzeuge freigehalten haben, damit sie rein- und rausfahren können, ohne die Gäste zu blockieren. Wir tun so, als wäre unser SUV ein Arbeitsfahrzeug, während ich den Waschtisch auslade, dann sind wir die Besitzerin und ich parke auf unserem privaten Parkplatz neben dem Cottage.«

Als sie in der Nähe der Hintertür parkte, kam ein Zimmermann aus dem Haus. »Sollen wir das für Sie reintragen, Miss Jenna? Mr. Moore hat mir gesagt, ich soll es ins Ersatzbad im Erdgeschoss stellen, damit wir es später einbauen können.«

»Das ist super, danke.«

Jenna wartete, während der Zimmermann und ein anderer Arbeiter den Waschtisch und das Becken ins Gasthaus trugen. Nachdem Jenna neben dem Cottage geparkt hatte, raste Katy zurück zum Gasthaus und wartete an der Hintertür, bis Jenna zu ihr kam. Katy folgte Jenna in ihr Büro.

Jenna schloss die Bürotür und setzte sich an ihren Schreibtisch. Sie zog die mittlere Schublade auf und holte einen Ehering eines Mannes hervor. Sie umklammerte ihn mit beiden Händen und schloss die Augen. Lass los.

Als sie die Augen öffnete, füllten sie sich mit Tränen. »Ich kann ihn nicht mehr spüren, Katy. Tom ist weg. Ich erinnere mich an ihn, aber er ist die ganze Zeit über verblasst; nach vier Jahren ist er nicht mehr hier. Ich soll loslassen, aber das will ich nicht.« Sie verschränkte die Arme, legte den Kopf auf den Tisch und schluchzte.

Jenna schniefte, als sie den Kopf hob und nach einem Taschentuch griff, als es an die Bürotür klopfte. Layla riss die Tür auf und stolperte in ihrer Eile über Katy. Sie fuchtelte mit den Armen und landete dann zierlich auf den Zehenspitzen neben Katy. Katy hob den Kopf und starrte sie an.

»Das war atemberaubend, Layla. Kannst du das nochmal machen?«, kicherte Jenna.

»Ich glaube, ich habe gerade einen Lauf, aber deswegen bin ich nicht hier.« Layla klopfte sich einen imaginären Fussel von der Schulter. »Alle Zimmer im Erdgeschoss sind bereit für die Gäste. Oben ist es eine andere Geschichte, denn ich habe Staubschutzhüllen über die Betten gelegt und ihre Bettwäsche in den Wäscheschrank im Erdgeschoss geräumt, damit ich sie nicht noch einmal waschen muss. Mr. Moore hat gesagt, ich kann oben alles neu putzen und die Betten machen, nachdem sie mit ihrer Arbeit fertig sind. Dein Büro habe ich vorhin gesaugt und abgestaubt, also bin ich für den Moment fertig, aber du kannst mich jederzeit anrufen, wenn du bei irgendetwas Hilfe brauchst.«

Layla hielt inne und kniff die Augen zusammen. »Geht es dir gut, Jenna?«

Jenna atmete mit zusammengepressten Lippen aus. »Ich hatte einen Anfall von Nostalgie. Mir geht es jetzt wieder gut.«

»Muss ich irgendetwas wiederholen?«

»Ich war weinerlich, nicht … ach, vergiss es.«

Layla ließ sich bei Katy auf den Boden fallen, und Katy rollte sich auf den Rücken, um sich den Bauch kraulen zu lassen.

Während Layla ihr den Gefallen tat, sagte sie: »Mr. Bentley und ich haben beschlossen, dass er alle Blumen rausreißen wird. Vielleicht helfe ich ihm dabei. Es sind genau die falschen Sorten für Georgia, weshalb du so viele Schädlinge hast. Er wird die Beete behandeln und dann am Freitag umweltfreundlichere Stauden pflanzen.«

»Sind das deine Worte oder seine?«, kicherte Jenna.

»Oh gut, dir geht es besser. Meine Worte, natürlich. Seine Worte waren nichts für deine Ohren. Falls ich mein Jurastudium in den Sand setze …«

Jenna unterbrach sie: »Das wirst du nicht, und mir geht es jetzt gut, danke.«

»Na ja, falls doch, will ich mit Mr. Bentley arbeiten. Er weiß alles über Pflanzen, Erde, Käfer, Erosion und Kies, und er ist super süß.« Layla sprang auf. »Ruf mich an, wenn du mich brauchst. Ich bin am Freitag hier.«

»Layla, bevor du gehst, was hat dich an dem Veruntreuer in dem Artikel aus Atlanta von vor sieben Monaten interessiert?«

»Die Ermittler fanden eine Spur, die von einem potenziellen Verdächtigen hinterlassen wurde und die in diese Richtung zu führen schien, aber spätere Berichte besagten, der Verdächtige sei tot aufgefunden worden, sodass die Spur angeblich falsch war. Ein noch späterer Artikel behauptete, ein Auto, das einem der Mitarbeiter gehörte, sei in einem See gefunden worden, aber die Leiche des Fahrers wurde nie gefunden. Es war nicht klar, ob das der Verdächtige war oder nicht, aber der Artikel meldete den Mitarbeiter trotzdem als verstorben. Fallen dir all die vagen, angeblichen Behauptungen im ersten Zeitungsartikel auf und der Mangel an Fakten im zweiten? Ich möchte Staatsanwältin für Wirtschaftskriminalität werden, und ich finde, die Details rund um die Meldung des toten Verdächtigen sind verdächtig schwach und überaus praktisch für den tatsächlichen Veruntreuer oder die Veruntreuer. Ich neige zu der Annahme, dass der Fall überhaupt nicht fallen gelassen wurde und die späteren Berichte Vermutungen waren und nicht auf Fakten beruhten.«

Jenna nickte. »Du wirst eine fantastische Staatsanwältin sein.«

»Ich weiß. Wir sehen uns am Freitag, wenn nicht früher.« Layla grinste, während sie ihr Haar zurückwarf.

Nachdem Layla gegangen war, rief Jenna Ms. Harris an und hinterließ ihr eine Nachricht über die für das Gasthaus geplanten Arbeiten und die Änderung des Gästeeingangs und der Parkmöglichkeiten, dann rief sie die Ehepaare an und hinterließ dieselbe Nachricht. Während sie den Bauarbeiten über ihr lauschte, lächelte sie, als sie das Online-Reservierungssystem und das Gästebuch am Empfang für Darlene und Layla aktualisierte.

Während sie an ihrer nächsten Online-Werbekampagne arbeitete, kam Mr. Moore in ihrem Büro vorbei. »Die Jungs und ich machen Mittagspause. Isst du zu Mittag? Komm und iss mit uns.«

Nachdem er gegangen war, runzelte Jenna die Stirn. »Das klang für mich nicht wie eine unverbindliche Einladung. Ich habe mir kein Mittagessen eingepackt, also hole ich mir etwas aus dem Kühlschrank, einen Keks und eine Flasche Wasser. Klingt das nach einem halbwegs nahrhaften Mittagessen?«

Katy winselte.

»Ich meinte für mich, aber ich gebe dir einen Bissen von dem ab, was ich finde. Du weißt, dass ich teile. Wie wär’s? Und nach dem Mittagessen gehen wir spazieren.«

Während Jenna ihre Arbeit speicherte, stöhnte Katy, als sie aufstand, und grinste dann, als sie an der Tür wartete.

Katy folgte Jenna in die Küche. Nachdem Jenna den Kühlschrank geöffnet hatte, holte sie drei gefüllte Eier, Orangenspalten und einen Keks heraus, warf sie in eine Plastiktüte und legte die volle Tüte dann in eine Lunchtüte. Als sie eine Flasche Wasser in die Tüte packte und eine Schinken-Käse-Rolle herausholte, starrte Katy auf die Rolle.

»Ich habe ein gefülltes Ei für dich eingepackt.«

Als Katy grinste, lächelte Jenna. »Okay, ein gefülltes Ei, und wir teilen uns die Rolle.« Jenna schnitt die Rolle in der Mitte durch und zerteilte dann eine Hälfte in vier Stücke.

Katy saß erwartungsvoll da, und Jenna gab ihr einen Bissen.

»Den Rest kriegst du zum Mittagessen. Los geht’s.«

Als sie nach draußen gingen, saßen Mr. Moore und seine beiden Helfer im Schatten am Picknicktisch. Nachdem Jenna sich zu ihnen gesetzt hatte, holte sie ihr Mittagessen aus der Tasche.

»Wie war dein Einkaufsbummel?«, fragte Mr. Moore.

»Waschmaschine und Trockner werden am Donnerstagmorgen geliefert. Ich habe die Quittung mit den Modellnummern.«

Mr. Moore kicherte. »Du hast doch nicht ihre Billigschläuche gekauft, oder?«

Jenna schüttelte den Kopf. »Den Fehler hat Mom vor fünfzehn Jahren gemacht. Es war ein einziges Chaos. Sie meinte, sie hätte Fehler gemacht, damit ich daraus lernen und frei sein könnte, meine eigenen zu machen.«

Die Männer kicherten.

»Ich mag die Denkweise Ihrer Mutter«, sagte ein Mann. »Ich verstehe, warum Sie so klug sind.«

Mr. Moore nickte. »Wir bauen deinen Waschtisch und das Waschbecken direkt nach dem Mittagessen ein, dann ist das Badezimmer unten für deine Gäste auf dem neuesten Stand. Ich weiß nicht mehr, ob wir über etwas anderes gesprochen haben.«

»Das waren die letzten beiden Dinge, die auf meiner Liste standen.«

»Was ist mit deinem Gästehaus? Ich weiß, dass dein Geschirrspüler nicht funktioniert und das Bad keine Dusche hat. Diese altmodische Keramikbadewanne ist ein Klassiker und viel zu großartig, um sie zu entfernen, aber wir könnten eine schöne Dusche einbauen, damit du eine Wahlmöglichkeit hättest. Der Nachlassanwalt weigerte sich, Geld für das kleine Haus auszugeben, weil er so verdammt geizig war. Du hast uns jetzt hier, und wir haben diese und nächste Woche frei. Nutze unsere Verfügbarkeit und hilf uns, unser Sparschwein zu füttern.«

Jenna verputzte ihren Keks. »Es war nett von ihnen, das ganze Geld für Kapitalverbesserungen zu sparen, damit ich es so ausgeben kann, wie es mir gefällt.«

Die Männer lachten.

»Ich kenne einen gewissen Nachlassanwalt, der ein ausgewiesener Geizhals war und einen Tobsuchtsanfall bekommen hätte, wenn er gemerkt hätte, dass genau das passieren würde«, sagte Mr. Moore. »Schauen wir uns mal dein Badezimmer an, dann zeige ich dir, was ich mit der Dusche meine.«

Die beiden Arbeiter standen auf und gingen in Richtung des Gasthauses. »Wir sehen uns in ein paar Minuten, Mr. Moore.«

Als sie in der Tür des Badezimmers im Gästehaus standen, sagte Mr. Moore: »Siehst du, wie groß dieses Badezimmer ist, Jenna? Der ursprüngliche Plan war eine begehbare Dusche neben der Badewanne. Stell dich mal an die Tür und stell es dir vor.«

Jenna schlenderte ins Badezimmer und starrte in die Ecke, dann ließ sie den Blick durch den Raum schweifen. »Jetzt, wo ich mir eine Dusche in der Ecke vorgestellt habe, sieht der ganze Raum ohne sie unausgewogen aus.«

»Stimmt, oder? Ich frage mich, warum das nie gemacht wurde.«

»Das ist merkwürdig. Als ich mir das Gästehaus das erste Mal ansah, stand dort ein überladener, weicher Sessel.« Jenna zeigte auf die Ecke. »Ich fand das eine seltsame Wahl für das Badezimmer, also habe ich ihn ins Wohnzimmer ans Fenster gezogen.«

Jenna seufzte bei der Erinnerung. Ich war so traurig, als ich den Sessel das erste Mal berührt habe, aber jetzt ist es erfrischend, darin zu sitzen.

Mr. Moore zog die Stirn in Falten. »War es ein blassgelber Sessel? Das war der Lieblingssessel der alten Mrs. Nettie Wyndham. Du hast das Gasthaus geerbt, weil dein Mann es von seiner Tante, Daisy Wyndham, der Schwester seines Vaters, geerbt hätte. Ihr Mädchenname war natürlich Ross, aber durch Heirat war sie eine Wyndham. Wenn ich mich nicht irre, war Daisy Wyndhams Ehemann drei Generationen nach Mrs. Nettie Wyndham.«

Jenna hob die Augenbrauen. »Als ich mich mit dem Nachlassanwalt traf, um das Testament zu besprechen, ging er mit mir einen Stammbaum durch, um zu erklären, warum ich das Anwesen erbe, aber er warf alle möglichen juristischen Details ein, und ich verlor den Überblick. Er sagte, ich sei die Einzige, die in der direkten Linie der Wyndhams übrig war, aber er hat offensichtlich ein paar Details ausgelassen. Es hilft zu wissen, dass meine Verbindung zu Mrs. Wyndham über eine Ross besteht, die einen Wyndham geheiratet hat. Warum konnte der Nachlassanwalt das nicht einfach so sagen?«

»Glaubst du, ein Nachlassanwalt könnte eine klare Antwort ohne eine Reihe von Vorbehalten geben?«, kicherte Mr. Moore. »Als ich ein Kind war, besuchten meine Mutter und ich Mrs. Wyndham im Gästehaus. Sie liebte es, am Wohnzimmerfenster zu sitzen, damit sie die Vögel und Eichhörnchen beobachten konnte, die sich vor ihrem Häuschen in den Bäumen versammelten. Mrs. Wyndham war hierhergezogen, nachdem ihr Mann gestorben war. Sie sagte, das Haus sei zu groß für eine Person.«

»Der Sessel gehört ins Wohnzimmer«, murmelte Jenna.

Mr. Moore trat zur Tür. »Möchtest du einen Geschirrspüler aussuchen oder ist dir alles recht, was wir im Angebot finden? Was ist mit den Armaturen für die Dusche? Ich würde sie gerne so gut wie möglich an die vorhandenen Armaturen anpassen.«

»Das ist mir recht. Ich freue mich auf einen funktionierenden Geschirrspüler und eine große, herrliche Dusche.«

»Wir werden das schon für dich schaukeln, Jenna. Irgendwann können wir über eine Erneuerung der Fassade des Gasthauses sprechen, aber das ist alles nur Kosmetik. Das Peach Blossom Retreat hat eine gute Substanz.«

Jenna und Katy sahen zu, wie Mr. Moore zum Gasthaus schlenderte.

»Wir können unseren üblichen Spaziergang um unser Gästehaus und das Gasthaus nicht wirklich machen, oder? Lass uns einen kurzen Spaziergang bis zur Mitte der Auffahrt und zurück machen.«

Katy führte den Weg an. Als Katy stehen blieb, blieb auch Jenna stehen und lauschte einer Krähe, die hoch oben in einem nahen Baum krächzte.

»Hörst du, wie anders die Krähe klingt? Das ist ein dringender Ruf nach Verstärkung, nicht wahr?«

Weitere Krähen flogen zu den Bäumen entlang der Auffahrt und wiederholten den Ruf, und immer mehr Krähen stimmten mit ein. Jenna beobachtete, wie ein großer Rotschulterbussard lautlos von einem Baum und weg vom Gasthaus flog. Die Krähen jagten ihn mit heiserem Gekrächze.

Jenna atmete aus. »Ich habe gerade eine Lektion in Teamarbeit aus dem wahren Leben erhalten, nicht wahr? Sollen wir umkehren?« Katy rannte zurück zum Gasthaus.

Als sie drinnen waren, eilte Jenna in die Küche, um das Telefon des Gasthauses anzunehmen, das auf dem Tisch klingelte, wo sie es hatte liegen lassen.

Jenna schnappte es sich, bevor die Mailbox ansprang. »Hallo.«

Sie täuschte ein kleines Hüsteln vor. »Entschuldigung. Hier ist das Peach Blossom Retreat.«

»Mrs. Ross?«, fragte ein Mann.

»Ja, wie können wir Ihnen helfen?«

Sie eilte in ihr Büro, damit sie den Zeitplan für Reservierungen und Anfragen aufrufen konnte.

»Hier ist Richard Davidson. Wir haben uns in der Nähe der Haushaltsgeräteabteilung getroffen.« Er kicherte. »Ich rief an, um zu fragen, ob Sie einen Ohrring verloren haben. Ich habe einen auf dem Parkplatz gefunden und dachte, er könnte Ihnen gehören.«

Jenna fasste sich automatisch ans Ohr und verdrehte dann die Augen. Ich trage keinen Schmuck.

»Nein, der ist nicht von mir, aber es ist freundlich von Ihnen, anzurufen.«

Mr. Davidson räusperte sich.

Irgendwie seltsam. Jenna schnaubte. »Entschuldigung, ich habe ein bisschen Heuschnupfen.«

»Das ist definitiv die Jahreszeit dafür, nicht wahr? Meine Nebenhöhlen machen mir in letzter Zeit auch zu schaffen.«

»Nochmals danke für den Anruf.«

»Gern geschehen. Vielleicht laufen wir uns ja mal wieder über den Weg und können uns unterhalten.« Er kicherte wieder.

»Nett, mit Ihnen gesprochen zu haben. Auf Wiederhören.«

Als sie auflegte, sagte er: »Gleichfalls.«

Katy legte den Kopf schief, als sie Jenna anstarrte.

»Vielleicht wollte er nur nett sein, aber er muss an seinen Umgangsformen feilen. Du mochtest ihn nicht, und ich glaube, die Geschichte mit dem Ohrring war erfunden. Er kam unheimlich rüber, oder vielleicht bin ich heute einfach nur besonders schlecht gelaunt.«

Jenna überprüfte das Online-Reservierungssystem, um zu sehen, ob es für die kommende Woche noch offene Reservierungsanfragen gab. »Wir haben drei Anfragen für nächstes Wochenende und zwei für später im Monat. Ich mag dieses System, Katy; ich bin froh, dass wir es installiert haben. Die Leute können ihre Daten auswählen und die Art von Zimmer anfragen, die sie möchten, entweder mit eigenem Bad oder mit Gemeinschaftsbad, je nachdem, was verfügbar ist. Ich kann Zimmer blockieren, so wie ich es mit allen Zimmern im Obergeschoss gemacht habe, damit niemand ein Zimmer anfragen und dann wütend sein kann, weil wir doch keins für ihn haben.«

Mr. Moore klopfte an den Türrahmen. Sein Gesicht zuckte, als er erfolglos versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. »Ich hasse es, eine wichtige Teambesprechung zu unterbrechen, aber ich dachte, du würdest dir gerne die Gästetoilette neben dem Esszimmer ansehen, Jenna.«

Jenna lächelte. »Es wäre mir peinlich, wenn mich jemand anderes dabei erwischen würde, wie ich mit meiner besten Freundin Katy spreche.«

»Keine Sorge. Wir möchten, dass du siehst, wie perfekt der Waschtisch, den du gekauft hast, in diese Gästetoilette passt.«

Jenna untersuchte das kleine Badezimmer und lächelte dann, als sie mit den Fingerspitzen leicht über das glatte Kunstholz des Waschtischs strich. »Der Waschtisch gehört hierher, nicht wahr? Er hat eine heimelige, einladende Ausstrahlung und fügt sich nahtlos ein; ein Standsäulenwaschbecken wäre zu modern für uns gewesen. Der Raum sieht so viel heller aus. Habt ihr gestrichen?«

»Wir mussten nach dem Entfernen des alten Waschbeckens ein paar Stellen an den Wänden ausbessern und haben noch mehr Macken unter dem Fenster und hinter der Tür gefunden. Es war einfacher, den Raum in einem blassen Cremegelb zu streichen, als die vorhandene Wandfarbe anzupassen. Wir haben das Fenster offen gelassen, damit der Geruch verfliegt. Er ist fast weg, meinst du nicht auch?«

»Ich rieche keinen Farbgeruch. Es kommt selten vor, dass alle unsere Zimmer im Erdgeschoss belegt sind, aber diese Woche während der Bauarbeiten wird es so sein. Es wird schön sein, eine Toilette zu haben, die die Leute für eine dringende Pause benutzen können, falls jemand ein Gemeinschaftsbad durch langes Duschen besetzt.«

»Wir haben aufgeräumt, nachdem wir den Waschtisch und das Waschbecken installiert hatten, aber ich glaube nicht, dass das Badezimmer Laylas kritischem Blick standhalten wird. Ich wäre dir dankbar, wenn du noch einmal nach uns sehen würdest, bevor deine Gäste ankommen.«

»Ich bin sicher, es ist in Ordnung, aber ich werde mein Bestes geben, eine Layla-Inspektion durchzuführen.«

»Wir werden gegen siebzehn Uhr an einem Punkt sein, wo wir aufhören können. Stört das deine Gäste?«

»Überhaupt nicht. Unsere Happy Hour beginnt um halb sechs, also wird jeder, der früher ankommt, auf seinem Zimmer sein.«

Mr. Moore lächelte. »Darlenes Häppchen sind berühmt. Ich habe meiner Braut versprochen, dass wir unseren vierzigsten Hochzeitstag hier feiern.«

»Wann ist er denn?«, fragte Jenna.

»In zwei Monaten. Ich sage ihr, sie soll dich wegen der Reservierung anrufen.«

»Das ist großartig, ich warte auf ihren Anruf. Bevorzugt ihr oben oder unten?«

»Die Zimmer oben sind etwas größer und die Aussicht ist besser, aber unten ist es praktischer, also lasse ich sie entscheiden.«

Kluger Mann. Jenna nickte. »Kennst du Richard Davidson?«

»Diesen Autohändler-Typen? Nicht gut, warum?«

»Ich bin ihm begegnet, als ich mir die Geräte angesehen habe. Ich habe mich nur gewundert.«

»Frag meine Frau, wenn sie anruft, denn sie weiß über jeden im County Bescheid.«

Mr. Moores Gesicht wurde traurig, als er sich zum Gehen wandte, und seine Schultern sackten in sich zusammen.

Jenna spürte eine erdrückende Last auf ihren Schultern, und ihre Knie gaben nach, als sie von einer Welle der Trauer getroffen wurde. Sie hielt sich an ihrem Schreibtisch fest, um nicht zu stürzen, und ihre Augen weiteten sich, als sie die Erkenntnis traf. Mr. Moores wichtiges Projekt wurde abgesagt, nicht verschoben.

»Katy, unsere Projekte halten Mr. Moores Team in Lohn und Brot«, flüsterte Jenna. »Er hätte keine Arbeit für sie gehabt, wenn wir nicht unseren kleinen Projekten zugestimmt hätten.«
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